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Das Kunsthistorische Museum in Wien bewahrt 
seit 1926 ein auf Grund eines Tausches mit der 
Zisterzienser Abtei Heiligenkreuz erworbenes 
Diptychon (oder Flügel eines Altärchens) auf, 
das einem um 1400 tätigen französischen Meis-
ter zugeschrieben wird, doch sich auch gleich-
zeitig mit dem österreichischen Kunstkreis ver-
binden lässt *. Die Vorderseite seines linken 
Flügels mit ganz vorne links an einem gekün-
stelten Betpult sitzender Maria und rechts nie-
derkniendem Erzengel Gabriel stellt eine auf 
Sinnbildern überraschende Szene der Verkün-
digung dar (Fig. 1). Im Hintergrund, über der 
mit einem Brokat geschmückten Rücklehne des 
Thrones der Heiligen Jungfrau sind zwei Engel 
am Errichten des Weltgebäudes der Kirche 
beschäftigt. Beim Klang der Viola, die der drit-
te auf ein Knie auf dem höchsten architektoni-
schen Glied des unvollendeten gotischen Gottes-
hauses niedergelassene Engel spielt, ' versetz-
en sie ein vom Baukran gehobenes Werkstück, 
das in Anspielung an den biblischen „lapis pri- 
marius”, in der Liturgie auch „lapis angularis”, 
genannt, mit Christus gleichzusetzen ist2. Zur 
Rechten, hinter der mit einem Gewebe ver-
hüllten Mauer einer Balustrade stehen, der in 
ein aufgeschlagenes Buch versenkte hl. Jako-
bus d. Ä., nur in Oberkörper sichtbar, auf den 
ein Pilgerstab an seinem linken Arm hinweist, 
und dahinter der über seine rechte Schulter 
schauende, mit beiden Händen an ihn gelehnte 
hl. Paulus mit entblößtem Schwert, deren Griff, 
zwischen rechtem Arm und Rumpf, lose ge-
steckt ist3. Die Thematik der Szene wird typo-
logisch von der Figur des unter dem Baldachin 
auf einer Konsole über schmaler, hoher Arkade 
stehenden gehörnten Moses mit Tafeln der Zehn 
Gebote ergänzt. Der außerordentliche Gehalt 
des Bildes wird überdies noch von einem Brief, 
statt des erwarteten Schriftbandes mit „Ave”, 
in der linken Hand des Engels bereichert. Der 
Brief ist zusammengefaltet und durch ein auf-
gedrücktes rotes Siegel verschlossen auf eine 
Art, wie nur ein Papierblatt dargestellt wer-
den kann. Als sich im XlV. Jh. der Gebrauch 

von Papier verbreitete, wurde das zum Schlie-
ßen des Schreibens dienende Siegel zum allge-
mein bekannten Mittel4. In seinem von Vol- 
tairianischer Ironie durchsetzten Handbuch der 
Ikonographie gibt L. Réau anlässlich der Ver-
kündigung von Heiligenkreuz folgenden Kom-
mentar: „Mais c’est surtout dans la peinture 
allemande des XIV" et XVe siècles qu’on trouve 
des exemples de ce réalisme trivial qui assi-
mile l’archange messager à un facteur des pos-
tes et ravale le mystère de l’Annonciation à un 
contrat notarié auquel la Vierge est invitée à 
souscrire” 5. 

Auf die Verkündigung als ein Rechtsge-
schäft machte als erster vor beinahe hundert 
Jahren Theodor Hach aufmerksam, der sich 
auf ein Gedicht des kirchlichen Schriftstellers 
Jakobcs von Serugh (c. 451 - 521), Bischof von 
Batna in Syrien, bezogen hat durch ihre Ein-
willigung in Gabriels Botschaft bringt Maria, 
als zweite Eva, die im Paradies von der ersten 
Eva begangene Sünde ins Gleichgewicht und 
ermöglicht dadurch den Beginn des Erlösungs-
werkes: „Die reine Jungfrau und der stra-
hlende Engel schließen auf bewundernswerthe 
Weise den Friedensvertrag zwischen den Erd-
bewohnern und den Himmlischen. Hier Eine 
unter den Weibern, dort der Führer der Heer-
scharen, so besiegeln sie das Bündnis über die 
Wiedervesöhnung der ganzen Welt”

Die Idee, die Botschaft Gabriels als einen 
Friedensvertrag zu verstehen, durch den syri-
schen Theologen poetisch ausgedrückt, über-
dauerte in literarischer Überlieferung Jahrhun-
derte, um in der spätmittelalterlichen Kunst 
von neuem lebendig zu werden. Schon Dante, 
der im Purgatorio X, 28 - 96, als Beispiel der 
Demut drei die Seitenwände der ersten Terra-
sse des Fegefeuers schmückende Marmorreliefs, 
die Verkündigung an Maria, den vor der zu 
einem mit Ochsen bespannten Wagen beför-
derten Bundeslade tanzenden David, und Kai-
ser Trajan zu Pferde mit der um Gerechtigkeit 
flehenden Witwe darstellten, anführt, beschreibt
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1. Meister von Heiligenkreuz, Verkündigung Mariä, um 1400. 
Wien, Kunsthistorisches Museum (Fot. Museum)



den Engelgruss, als ob er das Friendenschrei- 
ben im Sinne hätte: 

L’angel ehe venne in terra col decreto
de la molt’anni lagrimata pace, 
ch’aperse il ciel del suo lungo divieto, 

dinanzi a noi pareva si verace 
quivi intagliato in un atto soave, 
ehe non sembiava imagine ehe tace. 

Giurato si saria ch’el dicesse „Ave! ”; 
perche iv’era imaginata quella, 
ch’ad aprir l’alto amor volse la chiave; 

e avea in atto impressa esta favella
„Ecce ancilla Dei”, propriamente 
come figura in cera si suggella 8. 

Wenn dies keine rhetorische Redewendung 
ist, dann liegt die Vermutung nahe, daß zu 
Dantes Zeit Bilder der Verkündigung bestan-
den haben, auf denen Gabriel Maria die Frie-
densurkunde zustellt. Eine solche Bedeutung 
könnte eine Pergamentrolle in der Hand des 
Engels auf der Kanzel von Guido Bigarelli da 
Como in S. Bartolommeo in Pantano in Pistoia, 
um 1250 datiert, haben9. Im XV. Jh. kommt 
das Dekret, nachläßig zusammengerollt mit der 
Schrift nach außen, auf einer Tafel des Al-
brechtsaltars aus den Jahren um 1439 in der 
Stiftsgalerie in Klosterneuburg wieder zum 
Vorschein“. Dass die Pergamentrolle mit dem 
Friedensvertrag gleichgesetzt werden kann, su-
ggeriert die kleine Verkündigungstafel aus der 
Kürschner Kapelle der Marienkirche in Kra-
kau, um 1470 datiert, wo Gabriel den Text des 
entrollten Schreibens Maria verliest n. 

Seit der zweiten Hälfte des XIV. Jhs. über-
gibt zuweilen Gabriel der Heiligen Jungfrau 
ein mit Siegeln beglaubigtes Schriftstücklä. 
Selbst eine flüchtige Bekanntschaft mit den 
mittelalterlichen V erkündigungsdarstellungen 
lässt erkennen, daß dieses Motiv in zwei grund-
sätzlich verschiedenen ikonographischen Typen 
vorkommt, übereinstimmend mit zwei Gestal-
ten der mittelalterlichen Urkunde: eines Bla-
ttes und einer Rolle, wobei in beiden Typen das 
Schreiben mit einem oder drei Siegeln, die tri-
nitarisch erklärt werden, zuweilen auch nur mit 
zwei ausgestattet werden kann. 

Im ersten Typus ist das von Gabriel getrage-
ne Schriftstück ein zusammengefaltetes Perga-
ment oder Papierblatt, wie auf einer Miniatur 
im Missale des Olmützer Bischofs und Kanz-
lers Karls IV. Johann von Neumarkt in der 
Prager Dombibliothek, nach 1364 (zwischen 
1365 und 1370) datiert, mit einem Brief in der 
rechten Hand Gabriels (Fig. 2)13 oder auf der 
Außenseite des rechten Flügels eines Altarre-

2. Verkündigung Mariä. Missale Johanns von Neumarkt, nach 
1364. Prag, Bibliothek des Domkapitels

tabels aus Obervellach um 1400, wo das spitz-
ovale Siegel nicht auf dem Schreiben selbst 
wie im Prager Missale und in Heiligenkreuz, 
aufgedrückt wurde, sondern lose an dem un- 
teien Rand des Dekrets hängt M. Gefaltet ist das 
Schriftstück und mit auf drei Bindfaden hän-
genden drei runden Siegeln, von einer wulst-
artiger Wachserhöhung umgeben, versehen, 
das Gabriel Maria auf dem Altar in St. Sigis-
mund in Pustertal, aus den Jahren 1430 - 1435, 
aushändigt (wermutlich von Hans Bruneck)15. 
Drei Siegel hängen auch an der gefalteten und 
wie ein Gewebe zart fallenden Pergamentur-
kunde in der linken Hand Gabriels auf einer 
Zeichnung der Schule von Salzburg aus den 
Jahren 1440 - 1450 in der Universitätsbibliothek 
zu Erlangen herab 10, nur zwei sind es auf dem 
linken Felde der Mitteltafel des Tucher-Altars
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3. Verkündigung Mariä. Flügelaltar aus dem Schloss Tirol, 
Wilten bei Innsbruck, Stiftskirche

4. Verkündigung Mariä. Flügelaltar, von 1487. Olkusz, Pfarr-
kirche (Fot. J. Langda)

um 1450 in der Frauenkirche zu Nürnberg17; 
bei allem Unterschied zwischen beiden Kunst-
werken weisen sie eine so große Spiegelbild-
ähnlichkeit in der Komposition auf, daß man 
von gemeinsamem Vorbild sprechen kann. Ein 
gefaltetes Schreiben mit drei an einem Bug an-
gehängten Siegeln trägt dann Gabriel auf Mi-
chael Wolgemuts Hauptaltar der Marienkirche 
in Zwickau von 1479 18. Zur Verbreitung dieses 
Motivs um 1500 mußte der „Schatzbehalter 
oder schrein der waren reichtümer des heils 
vund ewyger Seligkeit genant”, im Jahre 1491 
bei Koberger in Nürnberg gedruckt, mit 96 
wahrscheinlich schon 1487 - 1488 von Wolge- 
mut begonnenen Holzschnitten, beigetragen ha-
ben, wo Gabriel ein halbgefaltetes Blatt mit 
zwei Siegeln an Maria überbringt1B. 

Im zweiten Typus wird das von dem Erzen-
gel gahaltene Schreiben in Gestalt einer offe-
nen und gefalteten Pergamentrolle dargestellt, 
deren Inhalt er an Maria gewöhnlich mit bei-
den Händen präsentiert. Möglicherweise ist die 
Verkündigung auf den Außenflügeln eines Al-
tars aus dem Schloß Tirol in der Stiftskirche 

Wilten bei Innsbruck, 1370 - 1372 datiert, das 
älteste Beispiel dieses Typus; das Werk wird 
hypothetisch mit Konrad von Tiergarten ver-
bunden 20. Gabriel zeigt Maria ein mit einem 
großen spitzovalen an einem Umbug unten 
angehängten Siegel versehenes Schreiben (Fig. 
3). Auf dem Siegel, nach Vinzenz Oberhammer, 
„ist durch plastischen Farbenauftrag sogar die 
Kopf eines bärtigen Mannes (Gottvaters) — also 
Bildnissiegel — und eine Umschrift zu erke-
nnen deren Anfangsworte deutlich als S. [igil- 
lum sancti patris... ], zu lesen sind. ” Gleichfalls 
nur von einem mit einem Pergamentband ange-
hängten Siegel wird es auf der Verkündigungs-
tafel des Graudenzer Altars aus den Jahren um 
1390 beglaubigt, wo Gabriel vor Maria ein mit 
beiden Händen waagerecht wie ein Transpa-
rent erhobenes Pergamentblatt mit lesbarer 
Inschrift „Ave gracia plena dominus tecum” 
ausrollt21. Auch in Stephan Lochners Dreikö-
nigsaltar, um 1440 datiert, ursprünglich im 
Kölner Rathaus, gegenwärtig in der Marienka- 
pelle des Domes, ist auf der äusseren Seite des 
rechten Flügels das Schriftstück, welches Ga-
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briel mit beiden Händen ausbreitet, an dem 
kürzeren Rand mit einem herabhängenden Sie-
gel beglaubigt22. Drei runde Siegel hingegen, 
von einer wulstartigen Wachserhöhung umge-
ben, hängen an den Pergamentbändern des von 
Gabriels linker Hand auf den Knien offen ge-
haltenen Schreibens in der Verkündigung des 
Meisters der Münchener Marientafel in Zü-
rich 23 sowie an dem nur teilweise entrollten Per-
gament auf dem Flügel des ehemaligen Haupt-
altars der Salzburger Schule um 1461 in der 
Pilgerkirche St. Leonhard bei Tamsweg 24. Das 
Motiv des Dekrets kommt ebenfalls in der 
Bildschnitzerei vor, auf einem Flügel des Altars 
von Tilman Riemenschneider in Creglingen aus 
den Jahren 1505 - 1510, wo es ähnlich wie in 
Tamsweg ursprünglich drei Siegel hatte25. 

Gegen das letzte Viertel des XV. Jhs. er-
scheint das offene Schriftstück einige Male mit 
überraschenden Abweichungen in der Malerei 
Kleinpolens. Auf dem Flügelaltar der Schmerz-
haften Muttergottes aus der Kreuzkapelle der 
Krakauer Kathedrale verliest der Engel Maria 
den Text des Vertrages, wie auf der Kürschner 
Kapelle Tafel, aus dem breit entfalteten gro-
ssen Blatt, mit der hervortretenden Aufschrift 
„Ave gracia plefna]”, das mit drei angehänvten 
Siegeln versehen ist20. Es ist äusserst bemer-
kenswert, daß auf dem mit drei Siegeln beglau-
bigten Schreiben auf dem Flügelaltar in der 
Pfarrkirche zu Olkusz aus den Jahren vor 1487 
der Text von Isaias Prophezeiung: „Ecce con- 
cipies et paries filium et nomen eius Jhesu erit 
magnus [sic! ] et fi... ” aufgeschrieben ist, wäh-
rend die von Gabriel gesprochenen Worte des 
Grußes „Ave gracia” in großer breiter Majus-
kel auf der Höhe seiner Lippen aufgemalt wur-
den (Fig. 4)27. Dagegen auf dem Altar um 1500 
in Kalisz kniet Gabriel vor Maria mit empor-
gehobenem rechten Arm nieder, auf dessen 
Hand, wie ein cartellino, ein Pergamentblatt 
mit drei runden Siegeln an einer Schnur 
hängt28. 

Das Motiv des offenen Schriftstückes über-
dauerte bis ins XVI. Jh. in der Buchmalerei, 
und zwar in einem um 1500 datierten Missale 
in der Bibliothek des Domkapitels auf dem 
Wawelhügel29 und im Pontifikale des Krakauer 
Bischofs Erasmus Ciolek aus den Jahren um 
1515 in den Czartoryski-Sammlungen des Na-
tionalmuseums in Krakau30, beide Male mit 
drei herabhängenden Siegeln beglaubigt. Mit 
der älteren Miniatur stimmt eine Federskizze 
eines unbekannten Künstlers auf der Rückseite 
eines Pergamentblattes mit koloriertem Kreuzi-

gungsholzschnitt von Lukas Cranach d. Ä. aus 
der Zeit um 1503 zusammen, das in das für den 
Krakauer Verleger Johann Haller bei Georg 
Stuchs in Nürnberg 1494 - 1495 gedruckte Mis-
sale eingefügt wurde31. Noch Dürer gab ein 
offenes Schreiben mit vier Siegeln in die linke 
Hand Gabriels auf einer Zeichnung von 1526 in 
Chantilly 32. 

Ausdiücklicher Charakter eines Dekrets wur-
de dem Motiv durch Vereinigung der Ver-
kündigung mit der Szene des Ratschlußes der 
Erlösung verliehen. Auf einem Stück der Serie 
von vier niederländischen Bildteppichen mit 
dem Marienleben in den königlichen Kunst-
sammlungen in Madrid, ausgeführt Anfangs 
des XVI. Jhs. im Auftrag Philipps des Schönen, 
Sohn Maximilians und Maria, Erbin von Bur-
gund, überreicht Gott Vater dem Engel ein 
Schriftstück und bringt ihn auf den Weg nach 
Nazareth; auf einem anderen überträgt Ga-
briel, als Herold des Höchsten, die göttliche 
Botschaft an Maria 3S. 

Die zwei Typen der Verkündigung mit besie-
geltem Schreiben haben gemeinsamen theologi-
schen Gehalt. Beide betreffen den Akt der In-
karnation Christi, erreichen aber das Ziel auf 
verschiedene Weise; ungleich sind in ihnen die 
Akzente gesetzt. Das offene Schriftstück ist so-
viel wie eine mit Siegeln beglaubigte Urkunde, 
die die Wahrheit der englischen Botschaft be-
stätigt. Das sowohl für Maria wie auch für den 
Zuschauer lesbare Dekret wird eine Kundge-
bung des Entschlusses über den Anfang des 
Erlösungswerkes an die ganze Welt und an alle 
Gläubigen. 

In Verkündigungen mit dem gefalteten 
Schreiben gelangen mehr zusammengesetzte 
und tiefere theologische Inhalte zur Worte. Das 
Schriftstück verwandelt sich in einen versie-
gelten Brief, mit dem die einzigartige Verkün-
digung aus Heiligenkreuz in paradigmatischer 
Weise das Geheimnis der Inkarnation und der 
jungfräulichen Mutterschaft veranschaulicht 
und vor Augen stellt. Das Gotteshaus, mit Mo-
ses Statuette, das errichtet wird, der von Engel 
getragene Eckstein, die Brustbilder der die 
Heilige Schrift lesenden Apostel Jakobus d. Ä. 
und Paulus, lassen keinen Zweifel darüber, daß 
diesmal der gefaltete, mit dem aufgedrückten 
Siegel verschloßene Verkündigungsbrief einen 
ausserordentlichen mystisch-symbolischen Sinn 
hat. Eben deshalb wird kein Brustbild des Gott-
vaters im Wolkenkranz sichtbar, auch keine 
Taube des Heiligen Geistes und kein „parvulus 
puer formatus” in den Lichtstrahlen steigen 
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hinunter, auch taucht keine banale Staffage 
damaliger Verkündigungsbilder auf. 

Schon Ephraim der Syrer (f373), die Zither 
des Heiligen Geistes, hatte Maria ein versiegel-
tes Schreiben genannt: ein esfragismenon bi- 
blion, welches, voll von Geheimnissen, von kei-
nem Sterbenden entziffert werden kann34. Die 
Bedeutung des versiegelten Briefes im öster-
reichischen Bilde wird von der folgenden Stel-
le in Jakobos von Serugh angeführtem Gedicht 
über die selige Jungfrau und Gottesgebärerin 
erklärt: „Maria ist uns erschienen wie ein ver-
siegelter Brief, in welchem die Geheimnisse und 
Tiefen des Sohnes verborgen sind. Ihren heili-
gen Leib bot sie dar wie ein reines Blatt, und 
das Wort schrieb sich selbst leiblich darauf. Der 
Sohn ist das Wort, und sie, wie wir gesagt ha-
ben, der Brief, durch welchen der ganzen Welt 
die Vergebung mitgeteilt wurde. Sie ist nicht 
ein solcher Brief, der erst nach seiner Auf-
zeichnung versiegelt worden ist, sondern ein 
solcher, den die Dreinigkeit zuerst versiegelt und 
dann beschrieben hat. Er wurde versiegelt und 
beschrieben und alsdann auch gelesen, ohne 
aufgebrochen zu werden: denn ungewöhnlich 
erhabene Geheimnisse hatte der Vater in ihm 
geoffenbart. Ohne Verletzung des Siegels trat 
das Wort ein und wohnte in ihr; bei dieser 

Wunderbaren findet sich die Jungfräulichkeit 
des Leibes mit Fruchtbarkeit vereinigt”35. 

Zur Zeit der Entstehung des Diptychons aus 
Heiligenkreuz wurde das Schriftstück Gabriels 
in der deutschen Mariendichtung nicht wie 
eine Urkunde, sondern wie ein Brief verstan-
den. In seinem um 1400 verfassten Marienbuch 
setzt Bruder Hans Gabriels „Ave” mit dem 
Brief „ave daz ist eyn briebel, daz dich, vrou, 
hat ghesendet diin lutzeliges liebel” gleich30. 
Und Muskatblüth, ein Ostfranke, geboren im 
letzten Viertel des XIV. Jhs., bald nach 1438 
gestorben, stellt in einer seiner Minnen fest: 
„dar umb wart dir gesendet der gotliche brieff 
her in die dieff üsz oberrich mit witzen” 37. 

Dieser mystisch-symbolische Gehalt, so le-
bendig in Metaphern über Maria als „über sig- 
natus” des Isaias 8, 1, konnte auch durch die 
Schriften, die Nicolaus Vischel (c. 1250 - 1330), 
„eruditus coenobita monasterii S. Crucis” hin-
terlassen hat, vermittelt werden 38. 

Vor Jahren schrieb Joseph Beissel in einem 
Aufsatz über die Verkündigung an Maria: „we-
nig fein gebildete Künstler legten einen Brief 
in Gabriels Rechte” 39 — mit Unrecht, wie der 
Sinn des verschloßenen Schriftstückes bezeugt. 
Um so mehr unrichtig, wenn man erwägt daß 
in Heiligenkreuz der Engel den versiegelten 
Brief in seiner Linken hält. 

1 Eichenholz, 72X43, 5 cm. Auf den Innenseiten links 
die Verkündigung Mariae, rechts die mystische Ver-
mählung der hl. Katharina. Auf den Aussenseiten links 
Maria mit dem Jesuskinde, rechts die hl. Dorothea. 
Die Aufnahme des Kunsthistorischen Museums ver-
danke ich Dr. Friderike Klauner. Wichtigste Literatur: 
B. Kurth, Französische Tafelbilder aus der Wende 
des 14. Jahrhunderts in österreichischen Sammlungen, 
„Zeitschrift für bildende Kunst”, NF. XXXIII, 1922, 
S. 14 - 21. — E. Buchner, Eine Gruppe deutscher Tafel-
bilder vom Anfang des 15. Jahrhunderts, „Beiträge 
zur Geschichte der deutschen Kunst”, I, 1924, S. 1 - 
13. — Denkmale des Stiftes Heiligenkreuz, bearbeitet 
von D. Frey unter Mitwirkung von K. Grossmann, 
Wien 1926, S. 204, Abb. 160 zum Text S. 202, «öster-
reichische Kunsttopographie» XLX; — E. H. Buschbeck, 
Verzeichnis der Erwerbungen der Direktion der Ge-
mäldegalerie in den Jahren 1911 bis 1931, „Jahrbuch 
der kunsthistorischen Sammlungen in Wien”, NF., V, 
1931, S. 25, Inv. Nr. 6524, Gal. Nr. 1781, Taf. I; — G. 
Ring, La peinture française du quinzième siècle, Lond-
res 1949, S. 199, Nr. (58), mit älterem Schrifttum; — 
Ch. Sterling, Les peintres primitifs, [Paris] 1949, Abb. 
27 B zum Text S. 28 und 244; — J. Dupont, C. Gnudi, 
La peinture gothique, Genève-Paris-New York 1954, 
S. 183 mit Abb., «Les grands siècles de la peinture»; — 
U. Thieme, F. Becker, Allgemeines Lexikon der bil-
denden Künstler, XXXVII: Meister mit Notnamen und 

Monogrammisten, Leipzig 1950, S. 144 - 145; — Euro-
päische Kunst um 1400. Achte Ausstellung unter den 
Auspizien des Europarates, Wien 1962, S. 74 (Ch. Ster-
ling) und S. 117, Nr. 50, Taf. 53 (F. Klauner); — V. 
Oberhammer, Die Gemäldegalerie des Kunsthistori-
schen Museums in Wien, Erster Halbband: Malerei 
nördlich der Alpen, XV. - XVII. Jahrhundert, Wien- 
München 1966 2, Taf. 1 mit Text; — G. Troescher, Bur-
gundische Malerei, Berlin 1966, S. 356, 368. 

2 E. Panofsky, The Friedsam Annunciation, “The Art 
Bulletin”, XVII, 1935, Abb. 21 zum Text S. 450 - 451, 
Anm. 32 mit anderen Beispielen; — idem, Early Ne- 
therlandish Painting, Cambridge, Mass. 1953, S. 134, 
412, Anm. 3. — Über „lapis angularis” s. auch: J. Sau-
er, Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Aus-
stattung in der Auffaßung des Mittelalters, Freiburg 
i. Br. 1902, S. 114 - 115; — A. K. Coomaraswamy, Eck-
stein, „Speculum”, XIV, 1939, S. 66 - 72; — G. Band-
mann, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungs-
träger, Berlin 1951, S. 73 - 74; — J. J. M. Timmers, Eck-
stein, in: Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte, 
IV, Stuttgart 1958, Sp. 708 - 712; — S. Braunfels, s. v. 
Stein, in: Lexikon der christlichen Ikonographie, IV, 
Freiburg i. Br. 1972, Sp. 211. 

3 Nach Guillelmus Durandus (. Rationale divinorum 
officiorum, Liber quartus, Prima pars, De simbolo, 
Nurnberge 1494, fol. LXXVIII) Jakobus d. Ä. hat ins 
Apostolische Credo den Satz „qui conceptus est de 
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Spiritu sancto, natus ex Maria virgine” hineinge- 
bracht, was seine Anwesenheit in Darstellung der Ver-
kündigung Mariä begründen würde. Dagegen ist die 
Person des hl. Paulus mit dem Eckstein, über den er 
in seinem Epheserbrief II, 20: „ipso summo angulari 
lapide Christo Jesu” schreibt, in Beziehung zu setzen. 
Zum Eckstein vergleiche: Hiob XXXVIII, 5-7, Isaias 
XXVIII, 16, Ps. CCVIII, 22, Math. XXI, 42, Luk. XX, 
17 und Peter 1, II, 5-8. — J. Fournée (Architectures 
symboliques dans le thème iconographique de l’Annon-
ciation, in: Synthronon. Art et Archéologie de la fin 
de l’Antiquité et du Moyen Age, Paris 1968, S. 235 zur 
Abb. 6, «Bibliothèque des Cahiers Archéologiques») 
ohne Rücksicht auf den Pilgerstab zu nehmen iden-
tifiziert den das Buch haltenden Heiligen mit dem 
Apostel Petrus. 

4 Zur Anfertigung und Befestigung der Siegelab-
drücke siehe: Th. Ilgen, Sphragistik, in: Grundriß der 
Geisteswissenschaft, ed. A. Meister, Leipzig-Berlin 
19132, I, Abteilung 4, S. 22 - 27; — W. Ewald, Sie-
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